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mals (ab Mitte des 15. Jhs.) von Europäern mit imperiali
stischem Blick geschildert - von den Portugiesen bzw.
Reisenden auf ihren Schiffen. Wir erfahren aus den
Dokumenten viel über die Stämme, ihre Sozialstruktur,
 den Handel und das Land insgesamt. Von Leo Africanus
erhielten wir im 16. Jh. die Schilderung der arabischen
Eroberung der Westsahara (Ma’qil und Banu Hassän).
Diese Periode wird auch über Berichte maurischer Ge

 lehrter zugänglich. Ein weiteres Kapitel widmet sich dem
Gummiarabicum und dem Handel damit. Zwei Ab
schnitte schildern die Westsahara mehr von innen heraus

- über die Stammesgeschichten (Kunta, Trärza, Awläd
Dämän u.a.), die Städte in der Wüste (Sinqlt, Waläta)
und die Salzgewinnung (Tgäza, Täudanni). Intime Ein
blicke in die Kultur gewähren uns die Berichte und
Zeichnungen europäischer Schiffsbrüchiger, Reisender
und Forscher ab dem Ende des 18. Jhs. (Follie, Brisson,
Lenz, Douls, Cochelet, Caillie, Barth).
Der Text wird begleitet durch viele Zeichnungen nach
Gabu’ »Kunst der Wüste« und Wiedergaben aus schwer
zugänglichen zeitgenössischen Werken.
Im Anhang finden sich in alphabetischer Folge ausführli
che Worterklärungen, ein sachkundig kommentiertes
Quellenverzeichnis, ein Register geographischer Namen,
ein Personenregister, ein Register der Stammes- und
Völkernamen, Erläuterungen zur Transkription sowie
die Bibliographie.
Der Rezensent verfolgte über langjährigen Briefwechsel
die Entstehung dieser Chronik aus der Ferne und wurde
in seinen Erwartungen voll befriedigt: Dieses Buch faßt
all das zusammen, sachkundig erläutert und kommentie
rend begleitet, was derzeit über die Geschichte der West
sahara bis zum Beginn des 20. Jhs. ausgesagt werden
kann. Durch die Register wird der Fachmann ein unent
behrliches Werk zur Benutzung haben. Die vielen Text
abbildungen und Farbfotos geben dem Buch eine würdi
ge Gestalt.

Wolfgang Creyaufmüller

Stanzer, Wilfried:

Kordi. Leben, Knüpfen, Weben der Kurden
Khorasans. Wien: Adil Besim, 1988. 224
Seiten mit zahlr. farbigen Abb., 4 Karten
skizzen.

 Anläßlich einer Ausstellung des bekannten Teppichhau
ses Adil Besim (Wien) erschienen, stellt dieses Buch
 mehr als nur einen Katalog zum nordostiranischen Kur-
dentcppich dar: die ersten knapp siebzig Seiten umreißen
den historischen, sozialen und ethnologischen Rahmen
des Themas, dem bisher kaum monographische Auf
merksamkeit gewidmet worden ist. Der darauf folgende
Katalogtcil (ab S. 70) zeichnet sich durch eine photogra
phische Dokumentation hoher Qualität aus. Zweifelsoh
ne ist ebenso viel Liebe wie Mühe auf dies Buch verwen

 det worden, auch zwei Feldaufenthalte des Autors ka
men ihm zugute.

 Im allgemeinen werden die Kurden mit dem Grenzraum
zwischen der Türkei, dem Irak und dem Iran sowie - zum
erheblich kleineren Teil - der UdSSR verbunden, also

Ostanatolien und die umliegenden Gebiete. Hier konn
ten sich relativ früh heterodoxe islamische Glaubensfor

men wie der Ahl-i Haqq und verschiedener schiitischer
Richtungen als sozio-religiöse Form der Opposition zum
sunnitisch geprägten Sultanat der Osmanen herausbil
den, vor allem in der Grenzprovinz zum persischen Wi
dersacher eine Quelle beständigen Ärgernisses für die
osmanische Zentralgewalt. Zugleich stellten sie eine po
tentielle »Fünfte Kolonne« dar, der sich die aufstreben
den persischen (schiitischen) Safawiden nur zu gerne
bedienten: 1532 etwa versuchte die ostanatolische Pro
vinz Bitlis, sich den Safawiden anzuschließen.
Die Schiiten unter den Kurden gelangten so zwischen die
Räder des osmanisch-safawidischen Antagonismus und
flohen nach der Schlacht von Caldiran (1514) auf die
persische Seite. In den folgenden Jahren wies ihnen
Schah Ismädl Land im persischen Nordosten zu, also in
Chorassan. Schah Tahmasp siedelte hier weitere Kurden
stämme als Puffer gegen die Usbeken an.
Damit gerieten die Kurden, deren Sprache zum Irani
schen gehört, langfristig in erneute Konfrontation mit
Turkvölkern, diesmal Zentralasiens, denn auf die usbeki
schen Gegner folgten die Türkmenen, mit denen sich die
Kurden bis zum Ende des letzten Jahrhunderts Raubzüge
lieferten.
Soweit zum historischen Aspekt kurdischer Präsenz in
Nordostpersien. Der Name der zur Zeit jener Migratio
nen dominierenden Stammeskonföderation Cesmgezek
geriet in Vergessenheit, um durch den der Za&lt;faränlu
ersetzt zu werden, die mit den Sadilu zu den großen
Konföderationen des Gebietes gehören. Stanzer geht des
weiteren auf die Befriedung unter Schah Reza ein, auf
Hochzeit (und Leviratsehe), auf Zelt und Herde, Wande
rung und Probleme des Nomadismus, nennt Lagerzahlen
einzelner Stämme. Die Gesamtzahl der nordostirani
schen Kurden schätzt er auf 350-400000, deren Großteil
allerdings nicht den Voll- sondern den Halbnomaden und
den Seßhaften zuzurechnen ist.
 Aus der Fülle der von Stanzer gelieferten Informationen,
die hier nur angerissen werden können, seien einige
wenige Punkte herausgegriffen. So scheint sich bei einem
Teil dieser Kurden ein Turkisierungsprozeß abzuzeich
nen, der vor allem im Sprachlichen seinen Ausdruck
findet. Die Schließung der russischen Grenze in den
zwanziger Jahren führte zur teilweisen Verlagerung der
Winterweiden nach Süden und damit zum verstärkten

Kontakt mit Belutschengruppen. Dieser Kontakt schlägt
sich in einer Reihe von Einflüssen auf die Teppiche
nieder. Stämme teilten sich, Siedlungsgebiete vermisch
ten sich, und so kommt Stanzer zu dem Schluß: »Die

völlig verschiedenen Aufenthaltsgebiete von Mitgliedern
eines Stammes und die Durchmischung in einem einzigen
Dorf lassen die Zuordnung von Kordi-Teppichen und
Flachgeweben zu einem Puzzle mit mehreren Ebenen
werden«. Besonders gravierend ist dabei in jüngerer Zeit
der Umstand, daß der geradezu wörtlich zu nehmende
Ausverkauf kurdischer Textilien die Nomadenfrauen ih
rer überlieferten Vorlagen beraubt (hat) und es zu einem


